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An die Landfrau, aber auch ein Auf an bie Männer! 


Wi jo oft Hıtle ich Gelegenheit, Landfrauen auf der Sraße 
und in Verſammlungen zu beobachten. Immer wieder fiel mir 
auf, wie viel verbrauchter die Frauen, ſelbſt die jungen Frauen, 
gegenüber den Männern ausſahen. Ich glaube wohl nicht im 
Irrtum zu ſein, wenn ich ſage: „Die Landfrauen haben es viel 
ſchwerer als die Landwirte”, Ich möchte nur einmal kurz einige 
Arbeiten der Frauen auf dem Lande erötern. In aller Frühe 
muß die Frau ſchon auf dem Poſten ſein, um ſelbſt zu melken 
und zu buttern. Dann werden noch ſo mancherlei Arbeiten vor⸗ 
genommen bis zum Frühſtück und bis zu der Zeit, in der die 
Kinder erwachen. Da möchten oft drei, vier, ja mehr Kinder 
mit dem Nötigen verſehen und auf den Weg zur Schule gebracht 
werden. Erſt dann geht die eigentliche Arbeit der Hausfrau an. 
Da gibt es ſo viele Laufarbeit im Haus, Hof und Garten, 
und manche Hausfrau kommt dann müde und abgearbeitet in 
die Küche, um das Mittageſſen zu bereiten. Da gibt es Ge⸗ 
müſe zu putzen, Kartoffeln zu ſchälen, das Fleiſch zu bereiten, 
Teig einzurühren und noch vieles mehr. Dies alles tut die 
Sausfrau, ob fie müde iſt oder nicht, im Stehen. Viele werden, 
wenn ſie das leſen, den Kopf ſchütteln und ſagen: „Uniere 
Großmütter und Mütter haben das ſo gemacht, und wir werden 
doch nicht fauler fein wollen als dieje.“ Ich weiß das aus Uns 
terhaltungen auf dem Lande. Oft ſagte ich zu den Frauen: 
„Setzt euch doch zum Kartoffelſchälen oder Gemüſeputzen.“ Da 
bekam ich zur Antwort: „Meine Mutter würde mich wohl für 
ſchön faul halten, wenn ich mich ſetzen würde.“ Was tun nun 
die Mädchen? Wie es ihre Mütter machen, ſo machen ſie es 
auch. So unbequem wie möglich ſtellen fie ſich den Kartoffel⸗ 
korb auf die Erde, den Topf mit Waſſer, in den die Kartoffeln 
hineinkommen, auf den Küchenſtuhl. Dann langen ſie ſich, 
vielleicht noch mit der rechten Hand, die Kartoffeln aus dem 
Korb heraus und ſchälen dieſe in gebückter Haltung. Oder ſie 
ſetzen ſich auf die halbhohe Kochkiſte (wie ſie in der Stadt die 
meiſten Hausfrauen beſitzen), Kartoffelkorb und Kartoffeltopf 
ſtehen auf dem Fußboden, und ſchälen in dieſer gebückten Hal⸗ 
tung, in der die Unterleibsorgane alle zuſammengequetſcht 
werden, 20 Minuten bis eine halbe Stunde Kartoffeln. Wenn 
ich zu ihnen ſagte: „Setzt euch doch zum Gemüſeputzen“ — Bank 
und Sitzgelegenheit dazu ſind zu dieſem Zwecke ausgleichend her⸗ 
gerichtet worden — ſo bekam ich nur ein Lächeln voller Unver⸗ 
ſtändnis zurück. Als einmel die Mu nen ats Mädchen von 
mir mehrere Stunden in unjerer Küche ſaß and in der Zeit nicht 
untätig ſein konnte, ließ ſie ſich von ihrer Tochter die Kartoffeln 
zum Schälen geben. Und was ſah ich dann? In genau einer ſo 
unglücklichen Stellung wurde die Arbeit vorgenommen. Und 
was hatte die Frau? Schlimme Füße, die ſie kaum trugen, 
außerdem war ſie krank und müde. Sie hatte 10 Kinder groß⸗ 
gezogen. Ob ſie da als junger Menſch einmal daran gedacht hat 
oder daran erinnert worden iſt, ſich zu ſchonen, wenn die Arbeit 
im Sitzen gerade ſo gut zu verrichten war wie im Stehen? Wie⸗ 
viel Stunden am Tage könnten einer Frau und werdenden 
Mutter dadurch erleichtert werden, daß ſie viele, viele Arbeiten 
im Sitzen verrichten. So kann auch das Plätten von kleineren 
Wäſcheſtücken, wenn das Plättbrett in der richtigen Höhe zum 
Stuhle liegt, vorgenommen werden. Es geht ſehr gut und er⸗ 
ſpart viele Kräfte. Es kommt bei der ſitzenden Arbeit nicht nur 
auf das Sitzen an. Es muß auch darauf geachtet werden, daß 
der Tiſch oder die Bank auf denen gearbeitet wird, eine in der 
Höhe entſprechend richtige Sitzgelegenheit haben. Liegt darin 
wirklich eine jo große Schwierigkeit? Ein Küchenstuhl, deſſen 
Beine man etwas abſägt, kann als Sitz vor einer Bank helfen. 
Bei zu hohem Tiſch nagelt man ein paar Klötze feſt unter die 
Stuhlbeine und erhält ſo die richtige Höhe zu dem Tiſch. Dann 
iſt noch eins nicht zu vergeſſen. Die Fußbank, auch Ritſche oder 
Hutſche genannt! Bei einem hohen Stuhl dürfen die Beine nicht 
herunterbaumeln. Sie müſſen ſich auf etwas ſtützen können, wo⸗ 
bei ſie ausruhen. Auch iſt es total falſch, auf einer Bank zu 
ſitzen und neben ſich eine Schüſſel zu haben, in der das geputzte 
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Gemüſe uſw. hineinkommt. Dieſe Körperverdrehung dient 
gleichfalls nicht zum Ausruhen. 

Eins meiner tüchtigen Mädchen ſagte mir eines Tages, 
nachdem ſie eindreiviertel Jahre bei mir war: „Meine Beine 
tun mir ſo weh, ſie ſind dick und ich bekomme Krampfadern.“ Ich 
hielt ihr nochmals einen Vortrag über das Arbeiten beim 
Sitzen, wo es angängig iſt, und als ſie 2 Jahre bei mir war, da 
fing ſie an es einzuſehen, daß ich es gut mit ihr gemeint hatte, 
und ſie verrichtete nun viele Arbeiten im Sitzen und ſparte ſich 
55 Kraft für die Arbeiten, die im Umherlaufen zu verrichten 

nd. 

Im möchte nun noch hinzufügen, daß die in meinen Aus⸗ 
führungen behandelte Frage nicht von mir erfunden iſt, ſondern 
daß ſich Aerzte mit dieſer Frage ernſtlich beſchäftigt haben und 
zu dem Schluſſe gekommen ſind, dem Frauenkörper, der nicht ſo 
widerſtandsfähig wie der Männerkörper iſt, mehr Schonung an⸗ 
gedeihen zu laſſen. Die meiſten Frauenkrankheiten laſſen ſich 
auf das viele Stehen der Frauen zurückführen. Wenn die Frauen 
45 Jahre und darüber ſind, fangen ſie an, nach den getanenen 
Tagespflichten erledigt zu ſein. Der Mann iſt dann meiſtens 
noch viel rüſtiger als ſeine beſſere Ehehälfte — fie iſt verbraucht. 
weil ihrem Körper weit über das Maß ihrer Kräfte zugemutet 
worden iſt. 

Meine Worte richte ich nur an die Frauen. Sie müſſen 
auch Verſtändnis bei den Männern finden. Erſtens mal, damit 
ſie der Frau eine ordentliche Arbeitsſtätte zurechtzimmern und 
daß ſie nicht gedankenlos darüber hinweggehen und vielleicht in 
ſpottender Weiſe der Frau dieſe Erleichterung vergraulen und 
damit verſchütten. 

Für ſie ſelbſt muß es gewiß ſchöner und angenehmer ſein. 
mit einer friſchen Frau am Abend vor der Tür oder am warmen 
Ofen zu plaudern, als eine über ihre Kräfte verarbeitete Frau 
neben ſich zu haben. Auch die Kinder werden die Wirkung der 
Erleichterung der Mutter merken und ihrem Vater ſpäter einmal 
danken für die Friſche der Mutter, die ihnen eine frohere Kinder⸗ 
zeit brachte, als es eine abgearbeitete Mutter hätte tun können. 

Eine Hausfrau. 


Tee eee eee eee eee eee EEE EEE 


Gemüſe⸗, Obſt⸗ u. Gartenbau 
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der Wert des Kalkanſtriches für unſere Obſtbäume 

Um die Schädlingsbelämpfung möglichſt billig und doch mit 
Erfolg durchführen zu können, iſt es vor allem nötig, die Schäd⸗ 
linge indirekt zu bekämpfen, ihnen die Lebens⸗ und Entwicklungs⸗ 
möglichkeiten zu entziehen. Dazu gehört auch die Entfernung der 
Rindenſchuppen vom Stamm und den ſtärkeren Aeſten. Gerade 
dieſe bieten vielen Schädlingen einen Unterſchlupf, der ſie vor den 
Anbilden der Witterung ſchützt und eine direkte Bekämpfung durch 
Spritzung fait unmöglich macht. Aus dieſem Grunde wird immer 
wieder auf die Notwendigkeit des Entfernens der Rindenſchuppen 
durch Abſcharren und Abbürſten aufmerkſam gemacht, aber nur 
feften wird dieſer Anregung Folge geleiſtet. Zum Teil liegt die⸗ 
ſes Unterlaſſen wohl an der Umſtändlichteit des Abkratzens und 
den damit verbundenen Unannehmlichkeiten. Wird es aber durch⸗ 
geführt, fo geſchieht es meiſt nur in Reichweite vom Boden aus 
und nicht bis zu den höheren noch borkigen Kronenpartien. Der 
Erfolg iſt dann auch nur halb. 

Leichter geſchieht dieſes Entfernen der Borken durch „Kalte 
anſtrich oder noch beſſer durch Kalkſpritzung. Durch die ätzende 
Wirkung des Kalkes werden die Rindenborken vom Stamme los⸗ 
gelöſt, fallen ab und man erhält einen glatten Stamm, der den 
tieriſchen Schädlingen keinen Unterſchlupf mehr bietet. Die Kalk 
ſpritzung ift vorteilhafter als der Kalkanſtrich, da durch die 
Spritzung die Kallmilch auch in die Riſſe und Spalten kommt, 
die mit dem Pinſel beim Streichen nicht zu erreichen ſind. 

Der Kalk dient alſo nur als Vorbeugungs⸗ nicht als direktes 
Bekämpfungsmittel. Für die direkte Bekämpfung der Schädlinge 
kommt im Winter in erſter Linie ein gutes Obſtbaumkarbo⸗ 
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lineum in Betracht, das in etwa 10prozentiger Löſung zur Ver: 
ſpritzung gelangt. Zuweilen wird der Kalk mit dieſer Löſung 
zur Kalkmilch verrührt. Beſſer iſt aber die Wirkung des Obſt⸗ 
baumkarbolineums, wenn es allein zur Anwendung gelangt und 
erſt nach dem Eintrocknen der Kalkanſtrich folgt. 

Neben den Rindenſchuppen bieten auch die auf ihnen wach⸗ 
ſenden Mooſe und Flechten den tieriſchen Schädlingen einen 
Unterſchlupf. Sie ſchädigen den Baum weiter auch dadurch, daß 
ie die Rindenatmung hindern und die Fähigkeit haben, viel 

ſſer aufzuſpeichern. Folgt nun z. B. im Sommer nach einem 
Regen Sonnenſchein und Wärme, dann verdunſtet das aufgeſaugte 
Waſſer nur langſam und es bildet ſich im Innern der Krone und 
namentlich dann, wenn fie zu dicht iſt, eine feuchtwarme Luft, 
die den Pilzkrankheiten (Schorf, Krebs) beſte Entwicklungsmög⸗ 
lichkeit gibt. 

Durch Kalkſpritzung bis in die Krone hinein werden Mooſe 
und Flechten abgetötet, ſo daß den Schädlingen dieſer Unter⸗ 
ſchlupf genommen iſt und die Entwicklungsmöglichkeiten für Pilz⸗ 
krankheiten verringert werden. 

Wenn im Spätwinter und Vorfrühling die Sonne ſchon 
höher ſteht und die ſchwarze Rinde der Bäume beſtrahlt, dann be⸗ 
ginnt in den Stämmen auf der Südſeite der Saft zu ſteigen, 
während die Nordſeite noch in vollſtändiger Winterruhe bleibt. 
Häufig folgen dann dieſen warmen Tagen Nächte mit 5—10 Grad 
Kälte. Die Zellen auf der Südſeite der Stämme werden durch 
Eisbildung zerſtört und die Rinde wird in Flecken oder Flächen 
abgetötet. Die abgeſtorbenen Rindenteile trocknen ein, der Rand 
der Wunden wird riſſig und im Frühjahre bemerkt man dann 
dieſe als Froſtplatten bezeichneten Stellen. Oft reißt ſogar die 
Minde vollſtändig auf und legt den Holzkörper bloß. 

Abgeſehen davon, daß dieſe oft ſehr großen Wunden viel 
Waſſer verdunſten, bieten ſolche Wunden den tieriſchen und pilz⸗ 
lichen Schädlingen willkommene Angriffsflächen (Blutlaus, 
Krebs, Baumſchwämme). 

Durch den weißen Kalkanſtrich werden die Sonnenſtrahlen 
zurückgeworfen, der Stamm wird nicht vorzeitig erwärmt. Die 
Bäume behalten länger ihre Winterruhe, die Zellen bleiben ſaft⸗ 
leer und können infolgedeſſen durch Froſt nicht zerſtört werden. 
Durch den verzögerten Vegetationsbeginn ſetzt auch die Blüte 
ſpäter ein, ſie iſt alſo den Spätfröſten weniger ausgeſetzt. Auch 
aus dieſem Grunde iſt es alſo vorteilhafter, nicht nur den Stamm, 
ſondern den ganzen Baum mit Kalkmilch zu ſpritzen. 

Bei jungen friſchgepflanzten Bäumen, die erſt Wurzeln bil⸗ 
den müſſen, empfiehlt ſich das Kalten außerdem als Schutz gegen 
die Verdunſtung. 


Vom Gießen in unſerem Garten 

Wenn auch draußen auf unſeren Feldern im allgemeinen in 
den meiſten Jahren die natürliche Feuchtigkeit ausreicht, um die 
dort ſtehenden Kulturpflanzen zur vollen Entwicklung zu brin⸗ 
gen, ſo iſt dies in unſeren Gärten bei den dort wachſenden zar⸗ 
teren Pflanzen nicht der Fall. Dieſe brauchen zu ihrer ſchnellen 
und üppigen Entwicklung mehr Feuchtigkeit, und ihr Wachstum 
wird verlangſamt, die Gemüſe verlieren ihre Zartheit und die 
Blütenpflanzen entwickeln nur kümmerliche Blüten, wenn ihnen 
nicht genügend Feuchtigkeit zur Verfügung ſteht. Wir müſſen 
daher darauf bedacht ſein, ſie ihnen immer in genügender Menge 
* Verfügung zu ſtellen. Wir tun dies, indem wir dieſe 
gießen. 8 
Ein Gießen im zeitigen Frühjahr ift ſchädlich, da hierdurch 
der Boden kalt wird und durch die Verdunſtung des Gießwaſſers 
der vorher noch nicht ſtark erwärmte Boden noch mehr abgekühlt 
wird. Die Pflanzen kommen dann nicht vorwärts. Wir müſſen 
daher ſuchen, die Winterfeuchtigkeit dem Boden recht lange zu 
erhalten, um dadurch das Begießen möglichſt lange hinauszu⸗ 
ſchieben. Es geſchieht dies durch Offenhalten des Bodens durch 
fleißiges Hacken. Bis nach Mitte Mai werden wir dadurch, ohne 
zu gießen, meiſt auskommen. Wenn aber dann die Sonne es 
ſchon recht gut meint und lange kein Regen fällt, dann wird es 
ohne Gießen nicht mehr gehen, beſonders die Gemüſebeete und die 
Blumenanpflanzungen werden ein Begießen dann fordern. Tief⸗ 
wurzelnde Stauden, Bäume und Sträucher, werden auch dann noch 
genügend Feuchtigkeit im Bereich ihrer Wurzeln vorfinden. 

Im allgemeinen wird bei dem Gießen noch recht viel falſch 
gemacht. Es wird zwar alle Tage, in trockener Zeit auch noch 
öfter gegoſſen, aber viel zu wenig. Wenn nur die Oberfläche an⸗ 
gefeuchtet iſt, dann hört man ſchon auf. Man überzeuge ſich aber 
einmal eine Stunde nach dem Gießen, wie weit die Feuchtigkeit 
eingezogen iſt, und wird erſtaunt ſein, daß dies nur in ganz 
geringem Maße der Fall iſt, darunter iſt dann die Erde noch 


* 
vollkommen trocken, und die Feuchtigkeit iſt meiſt gar nicht bis 
an die Wurzeln gekommen. Iſt dann noch obenauf eine Kruſte 
vorhanden, ſo merkt man eine Stunde nach dem Gießen, beſon⸗ 
ders wenn es auch die Sonne noch gut meint, dann kaum noch 
etwas davon. Dieſe Art von Gießen, wie ſie aber meiſt gehand⸗ 
habt wird, iſt fait nutz⸗ und zwecklos. Sie verkruſtet nur den Bo⸗ 
den noch mehr. Wenn wir gießen, ſo muß es in ſo ausreichendem 
Maße geſchehen, da der Boden bis in ſeine tieferen Schichten von 
der Feuchtigkeit durchdrungen wird, damit ſie auch an die tieferen 
Wurzeln gelangt. Mit einem einmaligen Ueberbrauſen werden 
wir aber dabei nicht auskommen, ſondern wir müſſen dies immer 
wiederholen, wenn das Waſſer eingezogen iſt. Wollten wir es 
auf einmal tun, würde es ablaufen und doch nicht eindringen. 
Wie viel ein ausgetrockneter Boden Waſſer braucht, bis er wieder 
vollkommen durchdrungen iſt, darüber werden Sie erſtaunt ſein. 
Je nach dem Trockenheitsgrade find dazu 10—15 Liter auf den 
Quadratmeter notwendig. Hat man aber ſo durchdringend ge⸗ 
goſſen ſo braucht man es nicht gleich zu wiederholen. Wöchentlich 
einmal, oder bei ganz trockenem Wetter und bei flach wurzelnden 
Pflartzen höchſtens zwei mal genügen dann vollkommen und die 
Pflanzen werden dabei beſſer gedeihen, als wenn man täglich und 
nur oberflächlich gießt. Man hat dabei aber weniger Arbeit als 
wenn man es täglich in unzureichender Menge tut. Nach einem 
gründlichen Gießen lockert man die Oberfläche wieder durch 
Hacken auf, dadurch wird die Feuchtigkeit dem Boden länger ers 
halten. Zu welcher Tageszeit ſollen wir nun gießen? Da kann 
ich nur ſagen: der Abend iſt dazu die geeignetſte Zeit. Das 
Waſſer hat über Nacht Zeit zum Einziehen, es verdunſtet nicht ſo 
ſtart und kühlt dadurch und auch weil die Lufttemperatur ſchon 
etwas geſunken iſt, die Pflanzen nicht fo ſtark ab. Auch die Mor. 
gerftunden ſind dazu noch geeignet. Nie ſollte man aber bei ſtar⸗ 
kem Sonnenſchein gießen. Es ſchadet dies den Pflanzen durch die 
plötzliche Abkühlung, die noch durch die ſtarke Verdunſtung erhöht 
wird. Nie ſollte man auch zum Gießen kaltes Brunnen⸗ oder 
Leitungswaſſer nehmen, dieſes läßt man ſich in bereitgeſtellten 
Kübeln oder Fäſſern den Tag über in der Sonne erwärmen, ehe 
man es verwendet. Vorzüglich geeignet zum Gießen iſt aufge⸗ 
fangenes Regenwaſſer. Es wird aber beſonders in trockenen 


Zeiten nicht ausreichen. Ebenſo ift auch Bach⸗ oder Teichwaſſer 
ſehr geeignet, es wird meiſt genügend erwärmt ſein, um es bald 


verwenden zu können. Zu kaltes Waſſer wirkt wie Gift auf die 
Pflanzen und viele Pflanzen nehmen ein Gießen mit zu kaltem 
Waſſer recht übel. 

Sehr viel Aerger macht es oft beim Gießen, wenn Schmutz 
mit in die Gießkanne kommt, was oft unvermeidlich iſt. Die 
Brauſe verſtopft ſich dabei immerwährend. Man kann dies ver⸗ 
hindern, wenn man beim Einfüllen des Waſſers über die Einfüll⸗ 
öffnung der Gießkanne einen um einen Drahtring befeſtigten 
Seiher aus grobmaſchiger Sackleinwand benutzt oder vor das 
Auslaufrohr ein Drahtſieb anbringen läßt. Erſteres hält den 
Schmutz beim Einfüllen zurück, letzteres verhindert das Eindrin⸗ 
gen in die Brauſe und dadurch die Verſtopfung derſelben. 


Die Sommerpflege der Gemüſepflanzen 

Der Garten iſt nun für das neue Erntejahr wieder vorbe⸗ 
reitet worden. Er iſt gegraben und bepflanzt worden und ver⸗ 
trauensvoll ſehen wir einer reichen Ernte entgegen. Die reiche 
Ernte iſt aber kein Zufallsprodukt, ſondern das Ergebnis von 
verſchiedenen Faktoren, die zuſammenarbeiten müſſen, wenn ein 
gutes Reſultat erzielt werden ſoll. Aber ohne Fleiß kein Preis: 
ohne Arbeit kein Gewinn. Was muß nun im Sommer getan 
werden, wenn wir gute Erfolge erzielen wollen? f 

Notwendig ift vor allen Dingen das Behaden, Gelockerter 
Boden ſetzt ſich bekanntlich ſchon durch ſeine eigene Schwere wieder 
zuſammen. Schneller erfolgt es auch durch ſtarken Regen oder 
ſtarkes Begießen. Oft iſt nach ſtarken Regengüſſen der Boden 
fo dicht zuſammengeſchlagen, daß Luft und Licht nur ungenügend 
eindringen können. Darum muß die ſich bildende Kruſte immer 
wieder mit der Hacke zerſtört werden. Außerdem werden auch 
die Haarröhrchen, die im Boden vorhanden ſind durch ſtarkes 
Gießen verſchlammt, ſo daß Licht, Luft und Wärme von den 
Wurzeln abgeſchloſſen find. Die Pflanze kann nicht atmen, wo» 
durch das Wachstum gehemmt und beeinträchtigt wird. Durch 
Lacken kann aber auch die Feuchtigkeit im Boden gehalten werden. 
Wir müſſen, bildlich ausgedrückt, für einen Deckel ſorgen, um den 


Boden zudecken zu können. Das geſchieht dadurch, daß wir 
ihn drei bis vier Zentimetern tief mit der Hacke bearbeiten. 


Dadurch werden die Haarröhrchen unterbrochen, die lockee obere 
Erde beginnt zu trocknen, wodurch die Pflanzenwurzel genügend 
Feuchtigkeit erhält. Nun können auch Licht und Luft im reichli⸗ 


Auch 


chen Maße auf die Wurzel einwirken und das Wachstum fördern. 
Das Hacken bezweckt demnach, erſtens den Boden feucht zu halten 
und zweitens das Unkraut nicht aufkommen zu laſſen. Bei dem 
trockenen Wetter und dem ſtarken Oſtwind im Sommer erhalten 
wir ſtarken Tau, der auf das Wachstum der Pflanzen günſtiger 
einwirkt, als mehrmaliges Gießen. Große Gemüſekulturen kön⸗ 
nen bei anhaltendem trockenem Wetter auch nicht bewäſſert 
werden ſondern man muß verſuchen die Feuchtigkeit mit der 
Hacke zu binden. 


Natürlich iſt im Gemüſegarten auch das Gießen notwendig. 
Ohne Waſſer kann bekanntlich keine Pflanze leben, das zeigt uns 
die Wüſte. Bringt nun der Regen nicht rechtzeitig unſeren Gär⸗ 
ten das Waſſer, ſo muß man eben gießen. Das Gießwaſſer darf 
nicht zu kalt ſein. Am beſten eignet ſich Fluß⸗ oder Teichwaſſer. 
Muß man Leitungswaſſer verwenden, ſo läßt man es vorher 
mehrere Stunden an der warmen Luft ſtehen. Um es weich 
zu machen, fügt man etwas Hühner⸗ oder Taubenmiſt zu. Kalk⸗ 
und eiſenreiches Waſſer iſt ſchädlich. Setzt man ſolchem Waſſer 
Miſtjauche zu, dann wird das Waſſer zum Gießen geeignet. 
Mit Waſſer das aufgelöſten Dung enthält, ſoll jedoch der Boden 
nur angefeuchtet, aber nicht die Blätter getroffen werden. Wäh⸗ 
rend der Blüte brauchen die Pflanzen das meiſte Waſſer. Man 
gießt im Herbſt und Frühling am frühen Morgen, im Sommer 
abends, und iſt es ſehr heiß, gießt man abends und morgens. 
Beim Gießen ſollen zunächſt Kohlpflanzen und Erdbeerbeete 
berückſichtigt werden, außerdem auch die Salatbeete. Lockerung 
des Bodens iſt und bleibt die Grundlage für einen ſicheren 
Erfolg. Auch für den, der über günſtige Waſſerverhältniſſe ver⸗ 
fügt, ſoll der Grundſatz gelten, möglichſt mit erwärmtem, abge⸗ 
ſtandenem Waſſer zu gießen. Waſſer direkt aus dem Brunnen 
oder der Waſſerleitung entnommen, wirkt namentlich auf em⸗ 
pfindliche Pflanzen, recht ungünſtig ein. 


Das Häufeln und Bleichen wird bei manchen Pflanzen an⸗ 
gewendet. Das Häufeln wird nur bei krautartigen Pflanzen 
angewendet. Lolzige Pflanzen anzuhäufeln hat keinen Zweck. 
Erfolgt das Anhäufeln der krautartigen Pflanzen rechtzeitig, ſo 


treiben die mit Erde bedeckten Stengelteile neue Wurzeln. Dieſe 


vermehren natürlich die nahrungaufnehmenden Organe, wodurch 
das Anwachſen der Pflanzen begünſtigt wird. Außerdem hat 


man durch das Anhäufeln den Nebenzweck, daß die Pflanzen 
feſter ſtehen. Da der Aktionsradius der Pflanze durch das An⸗ 


häufeln größer wird, ſteht ihr auch mehr Nahrung zur Verfü⸗ 
gung, weswegen ſich die Pflanze beſſer entwickeln kann. Zu 
wätes Häufeln ſchadet aber meiſt mehr als es nützt. Beim 
Häufeln dürfen die Herztriebe nicht bedeckt werden. Außer 
Erbſen, Bohnen und Gurken behäufelt man die Kohlengewächſe. 
Um das Ergrünen und Verholzen langſam wachſender Gemüſe 
zu verhindern, muß von ſolchen Pflanzen das Licht ferngehalten 
werden. Weißkohl und Kopfſalat beſorgen das ſelbſt. Endivien⸗ 
lalat verlangt aber eine beſondere Behandlung. Man bindet 
die Köpfe mit einer Schnur zuſammen oder hüllt ſie mit Stroh 
ein. Man kann ſie auch auf dieſe Weiſe pflegen, daß man ein 
Gefäß über die Pflanze ſtülpt. Auch bei Blumenkohl ſollten die 
Blätter oben zuſammengebunden werden, um ein Gelbwerden 
der Blumen zu verhüten. 


Wo nicht gut vor der Bepflanzung gedüngt werden konnte, 


macht ſich im Sommer eine öftere Nachdüngung notwendig. 


Hierzu kann man aber nur raſch wirkende Dünger, wie Jauche 
und Latrine, verwenden. Man hüte ſich, beide Dungſtoffe direkt 
auf die Pflanzen zu geben. Ueberhaupt ſollte man mit Jauche 
und Latrine nur bei Regenwetter düngen, da es ſonſt mehr 
ſchadet als nützt. Folgende Dungmiſchungen, zu Düngerwäſſern 
geeignet, find im Garten beliebt: 1 Kilogramm friſcher Ninder⸗ 
dung in 50 Liter Waſſer und 1 Kilogramm Superphosphat in 
1000 Liter Waſſer. Sehr wirkſam beſonders dann, wenn die 
angegebenen Miſchungen zuſammengegoſſen werden. Als Ge⸗ 
miſchungwaſſer wird folgende Zuſammenſtellung häufig ange⸗ 
wendet: 1 Kilogramm Taubendung in 200 Liter Waſſer, 1 Kilo⸗ 
gramm Knochenmehl in 150 Liter Waſſer und 1 Kilagramm 
Pottaſche in 1000 Liter Waſſer. Blutdüngungen waren früher 
üblich und find beſonders für die immergrünen Gewächse zu em⸗ 


piehlen, die aus irgend einer Urſache gelbe Blätter bekommen 


haben. Durch ſeinen Stickſtoff⸗ und Eiſengehalt bereitet das 
Blut eine ſatte Grünfärbung der Blätter. Das Blut wird 2 
Liter auf 100 Liter Waſſer verdünnt und muß acht Tage lang 
vergären. Friſcher Rinderdung und Blut, aus welchem man mit 
Waſſer eine gut vergorene Miſchung herſtellt, iſt ein vorzüg⸗ 
licher Dünger für Lorbeer, Orangen und andere immergrüne 


Gewächſe. Man rechnet 3 Teile Rindermiſt und 1 Teil Blut 
auf 100 Liter Waſſer. R. 
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Der Flughafer und ſeine Bekämpfung 

Der Flughafer iſt ein ebenſo häufiger wie läſtiger Gaſt auf 
unſeren Getreidefeldern. Er gehört zu den Samenunkräutern. 
Die Pflanze wächſt aus dem Samen, bringt wieder Samen hervor 
und ſtirbt dann ab. Der Flughafer hat braune, langbegrannte 
Körner, die wegen ihrer ſtarken Behaarung leicht vom Winde 
fortgetragen werden. Der Samen iſt nicht winterhart. Deswegen 
kommt es nur ſelten vor, daß Flughafer im Wintergetreide auf⸗ 


tritt, und wenn er da auftritt, dann nur in ganz milden Wintern. 


Dagegen iſt er im Sommergetreide ein ſehr läſtiges Unkraut. 
Was den Boden anbelangt; ſo bevorzugt er den ſchweren Boden, 


kommt aber auch auf leichteren Böden vor, wenn auch nicht ſo 


maſſenhaft. : 

Der Samen kann ſehr lange im Boden liegen bleiben, ohne 
zu keimen und braucht zum Keimen auch ſehr viel Feuchtigkeit. 
Aus dieſem Grunde tritt der Flughafer in naſſen Jahren oft in 
ſolcher Maſſe auf, daß man das Feld entweder umpflügen oder 
den Beſtand als Grünfutter einmähen muß. Weil eben der Flug⸗ 
hafer in naſſen Jahren ſo maſſenhaft auftritt und weil da auch 
die tiefer liegenden Samen aufkeimen, ſo ſind ſolche Jahre am 
beſten geeignet, dieſes ſchädliche Unkraut nachdrücklich zu be⸗ 
dämpfen. Den jungen Flughafer von jungem Saathafer zu unter 
ſcheiden, iſt oft außerordentlich ſchwierig, wenn nicht ganz ums 
möglich. Den Flughafer kann man erſt erkennen kurz vor der 
Reife. Er reift nämlich weſentlich früher als der gewöhnliche 
Saathafer. Sobald die Körner des Flughafers reif ſind, fallen 
fie zu Boden und werden dann nur die leeren Halme des Uns 
krautes geerntet. Bei frühreifendem Hafer aber, bei ſogenanntem 
Auguſthafer, noch mehr bei dem übrigen, frühreifenden Getreide, 
werden auch die Samen des Unkrautes noch mit eingeerntet. Aus 
dieſem Grunde iſt der Anbau frühreifenden Getreides ein ſicheres 
Mittel, den Flughafer einzuſchränken. Die mit dem Getreide 
zugleich gewonnenen Flughaferkörner können gequetſcht als Vieh⸗ 
futter verwendet werden. Ein ſicheres Mittel, dieſes läſtige Un. 
kraut erfolgreich zu bekämpfen, iſt der öftere Anbau von Grün⸗ 


futter. Weiterhin hat ſich auch der Hackfruchtbau in der Be⸗ 


kämpfung als ſehr nützlich gezeigt. Nach dem Schoſſen des Som⸗ 
mergetreides ragen die Flughaferhalme weſentlich über das Som⸗ 
mergetreide hervor. Bei Saathafer um 15—20 Zentimeter. Hier 
kann dann das Unkraut, wenn es nur in geringem Maße auf⸗ 
tritt, mit der Hand gejätet werden. Tritt jedoch der Flughafer 
ſtärker auf, dann iſt das Jäten mit der Hand undurchführbar. 
Der Flughafer vermag den Ernteertrag erheblich zu ſchädi⸗ 
gen und tritt immer wieder auf. Nur Ausdauer in ſeiner Be⸗ 
kämpfung vermag das Unkraut von den Feldern fern zu halten. 


Die Wieſe iſt die Mutter des Ackers 

So befremdend auch dieſer Ausſpruch klingen mag, er hat 
ſeine volle Berechtigung. Je mehr und je beſſere Wieſen der 
Landwirt hat, deſto mehr und beſſeres Vieh kann er halten. Je 
mehr und beſſeres Vieh aber der Landwirt hält, deſto beſſer iſt 
auch der Dünger, den er dem Felde zuführen kann. Die Wieſen 
müſſen aber dementſprechend gepflegt und behandelt werden, wenn 
ſie dauernd hohe Erträge liefern ſollen. Die Zeit nach dem erſten 
Schnitt iſt beſonders dazu geeignet, im Herbſt und im Frühjahr 
Verfäumtes nachzuholen. Auch iſt die nötige Zeit dazu da, denn 
bis zur Ernte hat der Landwirt eine kleine Ruhepauſe. Auf den 
gemähten Wieſen laſſen ſich ſehr leicht vorhandene Gräben rei⸗ 
nigen. Die Regelung der Waſſerverhältniſſe iſt ſtets die Haupt⸗ 
bedingung im Wieſenbau. Es gibt Landwirte, die auf ganz naſſen 
Wieſen Fuhre auf Fuhre des beſten Stallmiſtes und Kunſtdüngers 
bringen und ſich wundern, wenn dann dennoch kein ſchönes Gras 
wachſen will. Man darf niemals die Schuld der Wirkungsloſig⸗ 
keit der Düngung auf die Düngung ſelbſt ſchieben, ſondern ſtets 
nur auf den Zuſtand der Wieſe. Alle Wieſen, die aus irgend 
einem Grunde im Herbſt oder Frühjahr nicht gedüngt werden 
konnten, werden mit Vorteil gleich nach dem erſten Schnitt ge⸗ 
düngt. Natürlich kann man da nicht Stallmiſt, ſondern nur 
Kunſtdünger verwenden. Die Wirkung von Thomasmehl und 
Kali, den gebräuchlichſten Wieſendüngern, iſt eine ebenſo gute, 
wenn es nach dem erſten Schnitt ausgeſtreut wird. Nachteile ſind 
ausgeſchloſſen. Im Gegenteil. Außer der guten Düngewirkung 
hat man noch die Vorteile, daß man eine Ueberſchwemmung wie 
dies im Frühjahr häufig der Fall iſt, nicht zu befürchten hat. 
Wenn auch gerade beim Thomasmehl keine Auswaſchungsgefahr 
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beſteht, fo iſt das Betreten der Wieſen im Herbſt und Frühjahr | 
oft kaum möglich. Auch kann man ſich die Arbeit beſſer einteilen, 
wenn man wenigſtens einen Teil der Wieſen ſchon nach dem 
erſten Schnitt düngt, wodurch ſich nicht auch die Grummeternte 
erhöht, ſondern auch die Wurzeln der Gräſer ſich ſo kräftigen, daß 
ſie den Winter beſſer überſtehen und viel zeitiger im Frühjahr zu 
wachſen beginnen. Auch wäre noch zu erwähnen, daß im Herbſt 
infolge der geſteigerten Nachfrage gerade Thomasmehl ſchwer zu 
bekommen iſt. Dieſe Unannehmlichkeit fällt bei der Sommer⸗ 
düngung weg. Die Beſorgnis, daß ſich die Phosphorſäure des 
Thomasmehls bei der Sommerdüngung nicht genügend aus⸗ 
wirken könnte, iſt unbegründet. Die Phosphorſäure des Thomas⸗ 
mehls wirkt ſofort nach Berührung mit den Pflanzenwurzeln. 
Sollte ein ganz trockener Sommer ſein, ſo ſchadet 

auch nicht, da eben die Herbſt⸗ und Winter⸗Feuchtigkeit das Ver⸗ 
fäumte nachholt. Vorſichtiger muß man ſchon beim Kali ſein und 
wird im Sommer in der Hauptſache 0 Prozent Kaliſalz ver⸗ 
wendet, da Kainit in beſonders trockene Lagen leicht Brandſtellen 
berurſacht, die allerdings nach Regen wieder verſchwinden. Die 
im Sommer anzuwendenden Düngermengen ſind dieſelben wie im 
Herbſt oder Winter, alſo im Mittel pro Hektar 500 bis 600 Kilos 
gramm Thomasmehl und 100 bis 200 Kilogramm Kali. Auf 
Wieſen, die bisher ſtart vernachläſſigt waren und leine Phosphor 
ſäuredüngung erhielten, Kann man die Thomasmehlgabe zum 
erſtenmal auf 1000 Kilogramm ſteigern, um einen ſicheren Erfolg, 
ein gutes, nahrhaftes Futter zu erzielen. 
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Hauswirkſchaft 


Welchen Einfluß kann das Futter auf die 
Bufterqualität ausüben? 


Zwar werden bei der Butterbereitung feine jo weitgehenden 
Anforderungen an die Qualität der Milch geſtellt, wie bei der 
Käſebereitung, doch gilt auch hier der Satz, daß erſtklaſſige Ware 
nur aus einwandfreiem Rohſtoff hergeſtellt werden kann. Neben 
Fehlern in der Gewinnung und Behandlung der Milch, in der 
a altung und Pflege der Tiere, in der Reinhaltung der Gefäße, 
übt beſonders eine unſachgemäße Fütterung auf die Qualität 
der Butter einen großen nachteiligen Einfluß aus und zwar 
kann ſie ſich hinſichtlich Beſchaffenheit und Farbe des Butter⸗ 
fettes, ſowie beſonders auf den Geſchmack der Butter auswirken. 

Auf den Geſchmack der Butter haben nachteiligen Einfluß 
beſonders alle tieriſchen Abfälle wie Fiſchmehl, Kadavermehl, 
Blutmehl und ähnliche und ſind dieſelben daher zu vermeiden. 
Auch ſaure, leicht in Zersetzung übergehende, ſowie ſchimmlige 
und faulige Stoffe, ranzige Oelkuchen und dergl. ſind auszu⸗ 
ſchließen, weil die Butter davon leicht einen öligen, ranzigen, 
fauligen Geſchmack bekommt. Beſonders leicht gehen Bitter⸗ 
ſtoffe in die Milch über und damit auch in die Butter, daher 
find Bohnen, Wicken und Lupinen mit Vorſicht zu füttern. 

Jeder Molkereifachmann fürchtet beſonders im Frühjahr 

und Herbſt für die Qualität der Butter, da die Uebergänge von 
der Dürrfütterung zur Grünfütterung oft zu raſch vollzogen wird, 
wodurch die Tiere leicht Durchfall bekommen und als Folge davon 
leicht Kot und ſchädliche Bakterien in größeren Mengen in die 
Milch gelangen. Letztere Erſcheinung zeigt ſich beſonders im 
Herbſt bei zu reichlicher Verfütterung von Nübenblättern. Diele 
Blätter enthalten ſehr große Mengen Oxalſäure, welche den Darm 
der Tiere ſehr ſtark reizt. Auf jeden Fall ſollen die Rüben- 
blätter ſauber und frei von erdigen Beſtandteilen ſein. Zur 
Verhütung zu ſtarken Durchfalles iſt die Beifütterung von 
Schlämmkreide zu empfehlen. 
Aber nicht nur der Geſchmack der Butter wird durch das 
Futter beeinflußt, ſondern auch die Konſiſtenz des Futterfettes. 
Weiches Butterfett erzeugen: Grünfutter, Weizenkleie, Mais⸗ 
futtermittel, Haferſchrot, Reisfuttermehl und von den Oelkuchen 
Seſam⸗ und Rapskuchen. Hartes Futterfett entſteht durch 
Fütterung von Heu und Sroh, Kartoffeln, Rüben und RNüben⸗ 
blättern, Roggenkleie, Hülſenfrüchte, ſowie Lein⸗, Palmkern⸗ 
und Kokoskuchen. Durch richtige Zuſammenſtellung der Futter⸗ 
rationen kann man eine einſeitige Wirkung auf die Butterfeſtig⸗ 
keit ausgleichen. 

Allgemein bekannt iſt wohl, daß bei Grünfutterung die But⸗ 
ter mehr gelb iſt und daß im Winter, zumal bei ſtärkerer Stroh⸗ 
fütterung, die Butter hart und weiß wird. 

Die Forſchungen der letzten Zeit haben endlich ergeben, daß 
nicht nur Geſchmack und Farbe, ſondern auch wichtige Lebens⸗ 
ſtoffe, nämlich die Vitamine, in die Milch und Butter übergehen. 
Ein Mangel an denſelben in der Nahrung führt bei Menſchen 
und Tier zu ſchweren Geſundheitsſtörungen. Je vitaminreicher 
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das Futter, deſto vitaminreicher auch die Milch und Butter. Von 
den verſchiedenen Futterarten iſt beſonders das Grünfutter reich 
an Vitaminen, vor allem die Weide. Durch den Kochprozeß 
werden die Vitamine zerſtört, daher ſind die meiſten Abfälle der 
Er Melaſſe uſw. arm an Vitaminen oder ganz frei von 
olchen. 

Wie zu erſehen iſt, kommt alſo auch dem Futter ein weit⸗ 
gehender Einfluß auf die Qualität der Butter zu. Es ſoll daher 
nicht nur der Landwirt, welcher die Milch für ſich ſelbſt zu 
Butter verarbeitet, ſondern auch jener, der in die Molkerei lie⸗ 
fert, beſtrebt ſein, eine recht buttereitaugliche Milch zu gewin⸗ 
nen und zu liefern, weil durch eine beſſeres Produkt auch ein 
beſſerer Preis erzielt wird. Ing. Albrecht. 


Was manche Hausfrau von der Milch nicht weiß 

Ueber den großen Nutzen und die reiche Verwendungsmöglich⸗ 
keit der Milch beſteht kein Zweifel. Sie dient aber noch gar 
manchem Zweck, der nicht allen Hausfrauen bekannt iſt. Da 
find zuerſt die Gemüſe, vor allem die mit etwas herbem Geſchmack, 
wie Grün⸗ und Wirſingkohl, die ein Beiguß von Milch außeror⸗ 
dentlich mildert. Aber auch zu Spinat und anderen Gemüſen 
wird ein Teil des Aufgußwaſſers vorteilhaft durch Milch erſetzt. 
Karotten und Gelbrüben ſchmecken, auf dieſe Art zubereitet, ge⸗ 
radezu köſtlich. Beſonders für Kinder und Kranke, auch Gene 
ſende und Perſonen mit ſchwachem Magen werden all dieſe Ge⸗ 
müſe beſonders nahrhaft und leicht verdaulich empfohlen. Auch 
an Suppen, z. B. von Rollgerſte, gibt man Milch, und beim 
Meerrettich mildert ſie die oft zu große Schärfe. Kommt die 
Einmachezeit, ſo laſſen ſich ſehr praktiſch alle Marmeladen⸗ und 
Geleegläſer auf folgende Art bequem, billig und durchaus dicht, 
verſchließen: Man ſchneidet aus weißem Seidenpapier runde 
Deckblättchen, und zwar jo groß, daß fie den Gläſerrand gut 
einen Zentimeter überragen, taucht dann eins nach dem andern 
in Milch, legt es abgetropft, aber noch feucht, vollſtändig glatt 
über das Glas und drückt den Ueberſtand leicht um den Rand 
feſt. Getrocknet iſt das Papier pergamentartig ſteif und feſt und 
hält jahrelang dicht. — Hat man riſſige, rauhe oder aufgeſprun⸗ 
gene Hände, jo wirkt ein regelmäßiges Bad in lauwarmer, ſüßer, 
vielleicht mit Waſſer verdünnter Magermilch außerordentlich 
wohltuend und heilſam. — Hat ein Jungtier im Geflügelſtande 
ein Bein gebrochen, ſo kann man ihm ohne Gipsbinde, die für 
das zarte Glied auch zu ſchwer wäre, mit Milch helfen. Eine 
feſtgerollte, nicht zu breite Mullbinde wird in Milch gelegt; eine 
Hilfsperſon hält den Patienten in Seitenlage feſt, das geknickte 
Beinchen wird zurechtgedreht, die ganz vollgeſaugte Binde in 
vielen Windungen herumgewickelt und endlich das Tierchen auf 
weicher Unterlage in einen Korb oder eine Kiſte geſetzt. Andern 
Tags iſt der Verband ganz hart; der Patient fängt nach ein paar 
Tagen ſchon das Herumhüpfen an, und wenn nach 8 bis 10 Tagen 
mit ſcharfer Schere der Verband aufgeſchnitten wird, iſt das 
geknickte Beinchen hart und bald ſo kräftig wie zuvor. Auch 
älteres Geflügel, ſelbſt ganz junge Ferkel, ſind bei gleichen Un⸗ 
fällen mit einer Milchmullbinde erfolgreich zu behandeln. — 
Haben Kinder, die bekanntlich gern an Verbänden zupfen, eine 
Verwundung, die länger mit einem Mull⸗ und Leinenſtück ge⸗ 
ſchützt werden ſoll, jo kann man deſſen Anfang und Ende durch 
Umwinden mit einer milchgetränkten Binde feſtigen und ſchützen. 
— Beine Tülle, kostbare, zarte Spitzen und Kanten, auch die 
ſpitzendünnen geſtrickten Deckchen uſw. verlieren ihren Wert, 
wollte man ſie geſchmacklos ſteif ſtärken. And doch ſollen ſie 
Form und Halt — einen „Stand“ haben, den ſie erhalten, 
wenn man ſie nach dem Waſchen und Spüllen ausgedrückt, aber 
noch feucht, durch Milch zieht und halbfeucht dann plättet oder 
ſpannt. Dabei erhält manches Material, wie z. B. das ganz 
feine Leinengarn, dem Timbre alter Spitzen. — Während man 
für vorgenannte Zwecke nur kleine Mengen Milch benötigt, und 
zwar die gute Vollmilch, ſo erfordern folgende Ratſchläge größere 
Mengen an Magermilch. Statt in Eſſigbeize legt min Fleiſch 
zum Konſervieren, bejonders zarte Braten wie Kalbfleiſch, Filet 
usw., in ſüße Magermilch, die dann ſauer wird. Eine ſehr prak⸗ 
tiſche Gutsfrau legt ganze Kälber auf dieſe Art ein, daß Fleiſch 
bleibt ſo friſch und zart dabei, daß nach 2 bis 3 Wochen noch die 
ſchönſten Wiener Schnitzel davon zu machen find, Es wird 
beſchwert, kühl geſtellt und, ſo oft ein Stück entnommen wird. 
friſche Milch zugegoſſen. — Zum Reinigen von Linoleum⸗, 
Flieſen⸗ und Zementböden iſt Magermilch als billiger Erſatz 
für Soda, Seife und Vohnerwachs zu empfehlen, namentlich in 
Räumen, die viel benutzt werden. Die Milchſäure reinigt beim 
einfachen Aufwaſchen ſo gut wie Soda; der Boden iſt blank, wie 
gebohnert ohne dabei gefährlich glatt zu werden. Dieſe Säu⸗ 
berungsarten mit geringen Mengen Magermilch braucht man nur 
alle Monat ein paarmal vorzunehmen. 


